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Kritik der reinen Vernunft .

. , — —

kams , daß bei der oft wiederholten Absicht

„ die speculaiivc Vernunft von ihren Streifereien jen -

seit der Erfahrung in das ihr angewiesene Land zu -

rückzuführcn , " die auf dies Werk gewandte Mühe

zum gcgengesetzten Ziel ausschlug ? Einige Ursachen

davon liegen am Tage .
K

Äk

I . Veranlassung des Werks .

Hume ' s Zweifel .

„ H u m e schlug einen Funken , bei welchem

man wohl ein Licht hätte entzünden können , wenn

er einen empfänglichen Zunder getroffen hätte , dessen

Glimmen sorgfältig wäre unterhalten und vergrößert

worden . Er gieng hauptsächlich von einem einzigen ,
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aber wichtigen Begriff der Metaphysik , nämlich dem

( Begriff ) der U r s a c h e und Wirkung , ( mit¬

hin auch dessen Folgebegriffe , der Kraft und Hand¬

lung ) aus , und forderte die Vernunft , die da vor -

giebt , ihn in ihrem Schooffe erzeugt zu haben , auf ,

ihm Rede und Antwort zu geben , mit welchem Rechte

sie sich denkt : daß etwas so beschaffen seyn könne ,

daß , wenn es gesetzt ist , dadurch nothwendig auch

etwas anders gesetzt werden müsse : denn das sagt

der Begriff der Ursache . Er bewies u n w i -

d er spr ech l ic h , daß es der Vernunft gänzlich un¬

möglich sey , u priori und aus Begriffen eine solche

Verbindung zu denken , denn diese enthalt Noth -

wendigkeit ; cs ist aber gar nicht abzufehen , wie dar¬

um , weil Etwas ist , etwas anderes nothwendiger

Weife auch seyn müsse , und wie sich also der Be¬

griff von einer solchen Verknüpfung u priori c in¬

führen lasse . Hieraus schloß er , daß die Vernunft

sich mit diesem Begriffe ganz und gar betrüge , daß

sie ihn fälschlich vor ihr eigen Kind halte , da er

doch nichts anders als ein Bastard der Einbildungs¬

kraft sey , die durch Erfahrung b e s c h w a n g e rt ,

gewisse Vorstellungen unter das Gesetz der Association

gebracht hat , und eine daraus entspringende subjec -

tive Nothwendigkeit , d . i . Gewohnheit vor eine ob¬

jektive aus Einsicht , unterschiebt . Hieraus schloß

er : die Vernunft habe gar kein Vermögen , solche

Verknüpfungen , auch selbst nur im Allgemeinen , zu

denken , weil ihre Begriffe alsdenn bloße Erdichtun¬

gen seyn würden , und alle ihre vorgeblich a priori

bestehende Erkenntnisse wären nichts anders als falsch -

gestempelte gemeine Erfahrungen , welches eben so
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viel sagt , als es gebe überall keine Methaphysik und
könne auch keine geben . " *)

So magistralisch drückt sich nun zwar der feine
Akademiker Hume nicht aus , da überhaupt seine
ganze Zweifelphilosophie über den Werth der Abstrak¬
tionen sowohl , als über die zwischen Ursache und
Wirkungen obwaltende Verbindung dem Grunde nach
nicht ihm , sondern Berkeley zugehört * * ) . Ohne
Zweifel war dem Geschichtschreiber Hume beim
Lauf seiner Geschichte nichts so eindrücklich geworden ,
als die Frage * * * ) : „ wie ketten sich Begebenheiten ,
d . i . Ursachen und Wirkungen an einander ? wie ent¬
springt aus dem Vergangenen die Zukunft ? " Und ,
da fand er im Gebiet der Metaphysik langst vor ihm
Berkeleys idealische Auflösung * * * * ) . Ihm ,
dem diese Auflösung nicht genügen konnte , theilte
sich also die Frage :

r . Wie kommen wir zum Begriff der Ursache und
Wirkung ?

* ) Prolegvmena zu jeder künftigen Metaphysik .
S . 7 . 8 .

**) Lerleelsxs Urinoiples ok Iiumsn knovvleckgs
Lsct . 6g . 66 .

* " ) Hume giebt selbst diesen Gang seiner Gedan¬
ken an : Lsrax lH . ok tbo nssooiation ok ^ cless.
p . 33 . Illllit . I . ouil . i / gg .

** **) 1llre oonnsxion ok ielsns cloes not linpluz : tlie
relstion ok osuss s n ä okkoct but onl ^
ok s rn -irle or sign witl » cks tliing signi -
kiecl . Lerltsle ^ ' s prinoipl . sect , 65 .
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2 . Wie hangen diese beiden Begriffe in unserm

Erkenntnis ; zusammen ?

3 . Giebts nach Regeln der Nothwendigkeit einen

Schluß von einem Begriff auf den andern ?

Au Auflösung der ersten Frage bringt Hume

treffende Jnductivnen bei * ) , die er mehrmals da¬

durch aufbellt , daß er einen Menschen , ( sey ' s Adam

oder der Ankömmling aus einer andern Welt , ) un¬

bekannt mit dem Zusammenhänge der Begebenbeiten

unsrer Welt einführt . Aufregend ist eine solche

Dichtung ; sie ist aber nicht rein , weil in einem An¬

kömmlinge oder Protoplasten solcher Art immer schon

eine gebildete Vernunft zum Grunde gesetzt wird , die

wir auf denz Wege , wie uns die Natur in die

Welt sandte , nicht mitbrachten . Unser Verstand er¬

wachte an und durch Erfahrung ; durch unsre

und fremde Erfahrung mittelst des Unterrichts , der

Sprache , der Nachahmung gelangte unsre Vernunft

zu schnellerer Verknüpfung der Begriffe , wie

aller , so auch der von Ursache und Wirkung . Daß

wir durch Erfahrung zu diesen Begriffen gelangt

sind , daß öftere Wiederholung ( auswrri or siukit )

ihre Verknüpfung uns geläufig gemacht , daß wir ,

nicht nur im gewöhnlichen Traum des Lebens , son¬

dern auch in neuen schweren Fallen , vorige Erfah¬

rungen zu Hülfe rufen und habituell verknüpfen ,

wird dem scharfsinnige » Zweifler niemand laugnen ,

Was aber verknüpfte bei der ersten Erfahrung

die Begriffe von Ursache und Wirkung ? Der Ein --

* ) 4 . g . 7 .

Es *- ''
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druck ( iimxrsssion ) nicht ; sondern die Idee , ( iäea ) ,

mithin der wirkende Verstand . Im ersten

leisen Gefühl des Säuglings , sobald cd wahrnimmt :

„ in ihm und durch ihn werde etwas " äußert sich

die Kraft , Ursache und Wirkung zu verknüpfen , die

nur des Verstandes seyn kann . Auch das

Thier hat dies Analogon des Verstandes ; der Mensch ,

zum Verstehen von der Natur bestimmt , übt ihn

vom ersten Moment seiner Empfindung , und lernt

durch jeden Fehlversuch ihn scharfer üben . Die so¬

genannten Jrrthümec unserer Sinne , d . i . die ge¬

meinsten Erfahrungen , in denen wir uns den Ein¬

druck ( irnprsssion ) überlassen , ohne aus andern

Verbindungen den gebildeten Verstand oder die

rechnende Vernunft zu Hülfe zu nehmen , zei¬

gen , daß jede Empfindung mit einem Urtheil , ob¬

gleich oft mit einem Trugurtheil begleitet war ; und

wer vermag zu urtheilen , als der Verstand ?

Der Eindruck ( irnxrossion ) thut es nicht . Wenn

also Hume von einem Gefühl des Zusammen¬

hanges zwischen Ursache und Wirkung redet * ) , so

meynt er das , was wir Jnnewerden nennen ,

tind in jeder , auch der dunkelsten Empfindung vom

Eindruck ( irnprsssion ) unterscheiden . Uebcr -

* ) Hiess eonnoxion , >vdiolr wo koel in tlie
minä , or onstomer ^ irsnsirion ok rde iina -
gineiiou kroin one objeot io its usrnil erren -
cknnt , is ilie senrimeni or Impres¬
sion , krom wlrieli we Form tbe iilea ok
povver or neeesser ^ eonnexio » , Usss ^ VH .
p - - tg -
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Haupt ist seit Lcibnitz unsre philosophische Sprache

in Bezeichnung der Seelenkraftc an eine Genauig¬

keit gewöhnt , die , Britten und Galliern oft fremd

ist ; die Verwirrung der Ausdrücke , ( imprssoiou ,

xsutimslii , aorislArmurioir ok ssrniirmrrts mit

Perception und Apperception , ) überhaupt der zähe

Materialismus mancher Ausländer sowohl als die

neue Verwirrung der Transcendcntalsprache ist der

Genauigkeit zuwider .

Also beantwortet sich auch die zweite Frage :

„ wie hangen die Begriffe von Ursache und Wir¬

kung in unserm Erkenntnis zusammen ? " Als Ein

Verstandcsbegrifs ; nicht anders aber , als

( wie alle Verstandesbegriffe , ) an der Ersah - ,

rung erwacht und vom Verstände ge¬

bildet . Beide Begriffe sind relativ , Ein Be¬

griff also in zwei Gliedern . Von der Ursache weiß

ich nichts , als durch die Wirkung ; diese verstehe

ich nicht , als durch ihre Ursache . Dem Verstände

sind sie , und wenn hundert Jahre sie trennten , un¬

auflöslich beisammen : denn Ein Begriff ist nur

im andern gegeben . Die kritische Philosophie

gieng völlig fehl , da sie Hume ' s Zweifel durch die

Zeitfolge auflösen wollte , die hiebei nichts erkläret ,

auch hieher nicht gehöret ; der Verstand kennet keine

Zcitfolge in Verbindung seiner Begriffe von Ursache

und Wirkung ; in und durch einander sind

sie ihm gegeben . Eben deshalb aber ist dieser Be¬

griff auch nicht „ ohne und vor aller Erfahrung denk¬

barohne diese sind beides leere Begriffe , da ich

was Ursache ohne Wirkung sey , nie , jene also in

dieser , diese in jener erfahren muß , indem ich .
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sonst ewig ein o — o construire . Hierüber batte

Humc klare Begriffe , indem er , gleich Berke¬

ley * ) , Abstractionen ohne Gegenstände , gar All¬

gemeinheiten * * ) , ( also ein kritisches Schema ) und

ihre Schemate nicht nur für ungereimt , sondern

für das Kriterium der Absurdität erkannte * * * ) .

Blos Mißverstandniß seiner selbst , ( nui - uon -

nexiow ok läsas ) und skeptischer Schlummer wars ,

wenn H u m e das Verstandhafte ( tUs iritsUactual

connexion ) der Begriffe von Ursache und Wirkung

nicht anerkennen mochte ; und er widerspricht sich

bierüber von Seile zu Seite . Als Begriffe

( iäens ) müssen sie dem Verstände zugchoren , ob sie

gleich nicht anders als in einzelnen Fallen aner¬

kannt sind und ihre A nwendung finden . Auch

war cs ein Mißverstandniß dessen , was man Ver¬

nunft und Erfahrung ( rsasow uwä ex ^ sriewas )

*) Iniroänoiion io ibs principles ok Iinmsn
kno v̂IeUge , und im Buch selbst häufig ,

li ssoms io ms not impossibls io uvoict sd -
snrcliiies nnä soniruelisiions , ik ii bs aclniii -
isä , ibui ibsro is no snob ibing sksirsot
snä L̂ enersI icleus , properl ^ sxsabing ; Uni
ibui all tzensrul iUeLS urs in reulii ^ pintion -
lar onss , Lttuob ' cl io ü gensrgl ierm , vvbioli
reoslls nxon ocossion oilior puriisulor onss ,
ibsi resembls in oerioin siroumsienoes ilis
iäeu xreseni io ibs mlncl . iUsss ^ XII . x . 240 .
Note .

* **) Lsss ^ XII . x . 2Z7 .



nennt , wenn er diese Begriffe einander entgegen¬

setzte , als ob jene ohne diese in Sachen der Er¬

fahrung irgend nur statt fände . Kann Jemand über

Sachen bürgerlicher Verfassung und Lebensführung

( ok oivil Avverninent sink oonäuot ok liks ) aus

Vernunftgründen ( krorn rsersori ) nur urtheilen ,

wenn er nicht aus Erfahrung ( kroirr expsrisrice )

weiß , was bürgerliche Verfassung und Lebensführung

fty * ) ?

Daß unser Urtheil über Ursache und Wirkung

sich durch mehrere Erfahrung bildet , ist kein Ein¬

wand ; mit allen Verstandcsurtheilen , ja mit der

Uebung jeder Kraft hat dies Urtheil diese Uebung

gemein ; und daß es sich als ein allgemeiner

Begriff jedem einzelnen Fall , wie wenn es der erste

und einzige wäre , anfügen müsse , erfordert ebenfalls

seine Natur als einer Verstandesecfahrung . Daß

die Vernunft einer solchen Aenderung , d . i . Anwen¬

dung unfähig sey * * ) , ist ihrem ersten Begriff zu¬

wider : denn kein Gesetz der Mathematik ( z. B . von

der Kraft elastischer , weicher , flüssiger Körper u . f )

ist ohne diese Specialanwendung ( Variation ) . Auch

wird durch lange Syllogismen die Verbindung zwi¬

schen Ursache und Wirkung nicht gesunden * * *) ;

* ) Lssa / V . I . Ngte .
* *) Ueason is inospabls ok an / suoli Variation

eto . Lssa / V , p . 7g .
* **) dlo reasoning oan ovor givs ns a nerv , ori¬

ginal , simple irlsa ; tbis therekore can nsver
Us tbe original ok tlrat iäe » , Lisa / VII .
Note p » roI .
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Leide werden weder zusammcnqekoppelt noch zusam -

mengenähet ( aonjointecl , coirnacteä ) ; sondern sind

Ein relativer Begriff . Vom erfahrenden

Vecstands werden fie anerkannt und distri -
b u i c e t .

Es crgicbt sich hieraus die Auflösung der drit¬

ten Frage : mit welcher Gewißheit beide

Begriffe in einander gegründet sind ? Mit n o t tz-

wendiger Gewißheit , weil Wirkung ohne Ursache ,

Ursache ohne Wirkung dem Verstände nichts ist ; sie

fallen in einander , relativ - identisch . Nur

kommt cs darauf an , in welcher Region der

Gewißheit die Gegenstände sind , an denen sie

hasten . Sind es sinnliche Gegenstände : so ist ihre

Gewißheit sinnlich . Z . B . das Feuer brennt . Ist

das Feuer kein Feuer , der brennbare Körper nicht

brennbar : so findet keine Verbindung zwischen Ursache

und Wirkung statt ; das Derstandcsurtheil selbst aber

bleibt norhwendig und unbeweglich . Db ein klarer

Strom ertränke ? ist mir unbewußt , so lange ich

Strom und Gefahr , d . i . Ursiwhe und Wirkung

nicht kenne : denn von unbekannten Dingen kann

kein Menschen - , Engel - und Göktervcrstand urthei -

len . Daß zwei glatte Marmorflächen Luftberaubt

an einander hangen , weiß nur der , der die Beschaf¬

fenheit der Luft kennt ; die Kraft des Schießpulvers

nur der , der die Kraft seiner Jngredienlien kannte

und erprobte . Er erprobte sie aber nur Kraft seines

Ursache in Wirkung anerkennenden Verstandes .

Das 2 st- 2 — 4 ist nicht gewisser , als : „ Ursache

geben Effecte , gleiche Ursachen gleiche Effecte . "

Da



Da es Hi , me mehr um Zweifel , als um

Auflösung der Zweifel zu tkun war , so gab er seine

Beispiele , ohne die Region zu bestimmen , in wel¬

cher sie beantwortet werden sollten : denn ohne Zwei¬

fel antwortet der gemeine und philoso ^ kische Verstand

über die Verbindung zwischen Ursache und Wirkung

anders . Z . B . ob morgen die Sonne aufgehen wer¬

de ? Der gemeine Mann , der von der Ursache ihres

Auf - und Unterganges nichts weiß , kann darüber

nicht antworten ; er erwartet nach dem Gesetz der

Aehnlichkeit , d . i . der bisher gehabten Erfahrung .

Der Mathematiker , der die Gesetze des Auf - und

Untergangs der Sonne kennet , antwortet aus Grün¬

den , die in sich sicher bleiben , wenn morgen auch

die Sonne nicht aufgienge , d . i . wenn heute die

Ordnung aller Himmelskörper gestört würde ; mit

dieser neuen Ordnung traten nämlich andre Gesetze

ein , eben so sicher wie jene . Das Band zwi¬

schen Ursache und Wirkung bleibt unge¬

fährdet ; weder dort noch hier konnte es willkükrlich

gesetzt oder geändert werde » . Eine Analyse dessen ,

was Kraft ist , gekörte zum Urtheil des Verstandes

nicht , sondern Anerkennung der Kraft in

der Wirkung .

Eben so wenig gekörte daz » , daß der Verstand

alle Mittel cinsehen müsse , durch welche die Kraft

wirket . Wenn mein Wille den Arm bewegt , darf

er nicht alle Muskeln und Bänder des Arms ken¬

nen ; vielmehr würde durch eine dergleichen anatomi¬

sche Anschauung seine Anerkennung eher zerstückc und

aufgehalien . Die Kraft seines Arms ist in der

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . D d AdetaLriilL .
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That , der Wille des Künstlers in der Hccver¬

bring » ng des Werkes . Die erste innige

Empfindung : „ ich will und es wird !" knüpfte auf

' die ganze Lebenszeit des Menschen für ihn Ursache

und Wirkung .

So wenig unauflöslich sind Hum -e ' s Zweifel ,

die einzeln hier nicht verfolgt werben können .' Durch

die seit Leib .nitz bei uns genauer bestimmte psy¬

chologische Sprache lösen sie sich , sobald man den

Begriff Kraft nicht vor die Augen gewählt haben

will , selbst auf ; und dies Mahlen oder Anschauen

der Kraft im Spiegel hatte schon Berkeley als

ungereimt genüget .

Dem kritischen Philosophen dünkte es anders .

Hum e ' s Zweifel schienen ihm so wichtig , daß er

sie auf alle Verknüpfungen der Dinge anwandle ;

daher er dem Verstände auftrug , sie sammtlich u

priori ohne und vor aller Erfahrung zu verknüpfen .

Aus ' Hum e' s drei kleinen und leichten Versuchen

entstand die Kritik der reinen Vernunft , ein neues

Karthago .

Unglücklicher Weise schlich sich hiebei ein Miß¬

verstand des Worts a priori ein , den Hu me selbst

sehr ernst von sich ablehncn würde . In seinen po¬

pulär geschriebenen Versuchen hatte er dies Wort

dem gemeinen Redeausdruck nach gebraucht , daher

ers auch auf Gegenstände bürgerlicher Verfassung

und täglicher Lebensführung anwandte , /ü. priori

hieß ihm nichts , als was ich aus Gründen

durch sich selbst erkenne , ohne es erst aus der Er¬

fahrung zu lernen ; ob aber meine Gründe nicht auch



an der Erfahrung voreinst Grundsätze geworden ?

blieb ihm völlig unbeachtet . Noch weniger dachte er

dabei an ein Raisonniren ( reasoninA ) vor aller und

außer aller menschlichen Erfahrung : denn seinem

System nach , das alle Ideen auf Eindrücke ( irn -

xrsssion ? ) sogar , gründet , und dem Verstände

alle Kraft abspricht , durch sich selbst ( rsusoninA ) zu

einer neuen Idee zu gelangen , mußte er eine solche

Jsolirung und Priorisirung des menschlichen Verstan¬

des überhaupt für ungereimte Sophisterei und Illu¬

sion erklären *) . , , Jns Feuer ! würde er gesagt ha¬

ben , mit diesem un k r iti sc h 'e n Buch ; sein schwang¬

rer Schoos enthalt eine Bibliothek von Sophistereien

und Illusionen . "

So David HuMe . Das mißverstandene

» n priori " indcß zog eine Reihe andrer mißan -

*) Im >2ten Versuch hat er sich deutlich genug hier¬
über erklärt . Er schließet ihn also : „ Gehen
wir von diesen Grundsätzen überzeugt , unsre Bü¬
chersammlungen durch , welche Verheerung müß¬
ten wir ankichten ! Nehmen wir z . B . einen
Band theologischer oder Schulmetaphysik in die
Hand , so laßt uns fragen : „ enthalt er
abstracte Vernunft über Zahl und
Größe ? " Nein . „ Enthält er Erfah¬
rung s v e r n u n f t über wirkliche Din¬
ge oder Facta ? Rein . So mit ihm ins

. Feuer ; er kann nichts als Sophisterei und Täu¬
schung enthalten . " S . 2vc>.

Dd 2
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gewandten Worte insonderheit der Mathematik nach

sich ; von vielen davon mögen nur einige zur Probe
dienen :

II . Probe mißangcwandler mathematischer
Begriffe und Worte .

i . priori " . Was der Mathematik das

Wort heiße , ist angeführt * ) ; ganz anders wird es

genommen , wenn es in der Transcendentalphiloso -

phie den Verstand vor und über alle Erfahrung Hin¬

nussetzen soll , damit er Anschauungen , Kategorien ,

Schemate aus sich spinne , und Gcgenstandlos sich

Verstandesgegcnstande erträume . Wie dies Unter¬

nehmen n priori , d . i. an sich selbst keinen

Sinn hat , so zeigt seine Ausführung n posteriori ,

daß cs mit Anschauungen , Kategoriecn und Sche -

maten mißglücken mußte * *),.

* ) S . Th . r . der Metakritik , Abschn . i ,
* ' ) Kein prius ist ohne ein posterius , kein

ohne denkbar . Aristoteles selbst
ordneie beide Begriffe nur auf - und zu einander
nach Verhältnissen des Orts , der Zeit , der Be¬
wegung u. f . re « ?-« -ron -on ,

/ZrATnsn , u . f» Sich Eins ohne
das Andere , ein Vor ohne Rach zu denken ,
und auf diese Trennung , als ob sie ein Be¬
griff wäre , ein System zu bauen , hebt wie
eine Vorder - ohne Hinten feite sich selbst
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2 . Synthesis nxriori . In der Ma¬

thematik bezeichnet das Wort Synthesis eine Me¬

thode ; neben der Analyse hat die synthetische Metho¬

de ihre Regeln und Vortheile , ohne jene entbehrlich

zu machen oder ihren Werth zu mindern .

Ohne Zusammenhang auf einzelne Satze an¬

gewandt , da a- n a l y t i s 0 h ein erläuterndes ,

synthetisch ein erweiterndes Pradicat be ,

zeichnen soll , wird die Eintheilung ein scherzhafter

Reim . Dem Einen erweitert , was dem an¬

dern nur erläutert und wcchselsweise . Ueberdem

fuhrt diese Eintheilung vom reinen Begriff des Ur -

theilS weg , bei welchem cs Haupt - Augenmerk seyn

muß , daß das Pradicat dem - Sübject zuk 0 m in e,

aus welchen Gründen es ihm auch zukommen möge :

denn alle unsre Begriffe hangen zusammen , und

woher die Erweiterung ge' schehe , so muß Verbin¬

dung des Subjccks mit dem Pradicat statt finden ,

wie das Wort Synthesis selbst sagt . Erläuternd und

erweiternd , erweiternd und erla .ule .rnd , ist sie das

auf. Man hat die kritische Philosophie ein dar¬
gestelltes Hysteron proteron genannt , in dem das
kooterius Antlitz und das Antlitz ? c>storius sey .
Da man aus ihr bereits den Raum und die Zeit
gemahlt hat , so ließe sich ihr wcsenhaftes
Bild , das Interims als leeranschauendes An¬
tlitz , das Antlitz als ein kosterius , worauf sich
jenes leere krius mir Absonderung alles Empi¬
rismus setzt , auch mahlen .
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Hauptwerk * ) . Gleich Hume ' s Zweifel beruhet
die kritische Philssophie also auf einer unstatthaften
Disjunktion ; ihr Neues ist etwas Altes und Fal¬
sches , ein übel angewandter , bei hellerem Licht ver¬
schwindender Humischer Zweifel .

3 . TrgnScendental . Aus der scholasts-

*) Offenbar hat Hume zu dieser Disjunction sowohl ,
als zu dieser Benennung verführt , da er von

Ursache die Wirkung als einen neuen Begriff
trennte ; eben diese Trennung aber war des
Humeschen Aweifelbegriffs Fehler . Die Wir¬
kung kann später gesunden , oder als neu bemerkt

werden ; sie war aber , solang ' ihre
Ursache war , in ihr . Erkennen wir diese ,
d . i . das Subject : so erkennen wir in ihr auch
das Prädikat , die mögliche Wirkung , die als
eine versteckte Eigenschaft jenem gehöret .
Schrieben wir sie zuerst , unwissend des Zusam¬
menhangs , dem Subject sy ätherisch zu : so
analysiren wir sie jetzt aus ihm mit vollständi¬
ger Erkenntniß . Weil gefehlt also , daß Syn¬
thesis die vollko minnere Erkenntnißart scyn
scllte ; entweder ist sie ein hypotherisches erstes
Ergreifen eines Begriffs , der so lange noch in
der Irre gehet , bis er dem Subject mit Grunde ,
d . i . analytisch zugcschrieben werden kann , und
Mit ihm , wie Wirkung mir der Ursache , Eins
wird ; ( da dann die Synthesis , d . i . der erste
hypolherische Versuch einer Zusammensetzung so¬
gleich verschwindet ; ) oder sie bleibt eine kririsch -
dialektische Synthesis , d . i . Einfall , Dichtung .
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scheu Philosophie hatte die Mathematik das Wort

genommen , um damit Gleichungen zu bezeichnen ,

die auf keine gewöhnliche algebraische Gleichung zu -

lückgcführt werden können , z . B . worin die unbe¬

kannte Größe keinen gewissen Grad hat , der Expo¬

nent also eine veränderliche Zahl ist . Und sehr nutz¬

bar hatte dieser Begriff in der Philosophie angewandt

werden mögen , indem er gerade auf den Quell

kranscendentaler Irrungen , das Unflate und Verän¬

derliche der L ra . ns c endcntalworte hatte füh¬

ren mögen .

Die kritische Philosophie , statt ihn also zu nutzen ,

hat dagegen den alten scholastischen Begriff sogar

trans - lransccndicek . In eine Gegenstandlose Welt

gestiegen , aus welcher sie ohne Schemate nicht hin -

absteigen kann , befindet sie sich in dieser so verwor¬

ren , daß ihre Transcendentalphilosophie der Logik

bald entgegengesetzt , bald als ein eignes Vermögen

und natürliches Geschäft der Vernunft , bald als ihr

ärgster Fehler behandelt wird u . f . Durchs ganze

Buch hin herrscht dieser Doppelsinn des Worts

lr a ns ce n de n t a l , so daß man nicht weiß , ob

man transccndiren soll oder nicht soll ? indem man

bald will und nicht kann , bald kann und nicht

darf ; am Ende aber doch auf ein neues Transcen -

diren alles hinausgeht . Daher dann auch jeder Lehr¬

ling der kritischen Schule seinen Meister extranscen -

diret . Einer solchen Transcendenz war weder H ti¬

me , noch irgend jemand hold , der das daher ent¬

springende Verderben aller Wissenschaften , und die

bedaurenswertbc Verschwendung der besten Seclen -

krafte aus vorigen Zeilen kannte . Wie man von
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einem Menschen nichts Schlimmeres sagen kann ,

als : „ er har sich selbst und alle Erfahrung überstie¬

gen : er brütet darüber , wie er ohne Verstand zum
Verstände kommen , und vor allem Denken das

Denken , ohn ' allen Gegenstand ein Gegenstand mög¬

lich werdeso ist das Unternehmen , auf solchem

Lufrball einer Lranscendental - Aestbetik , Analytik

und Dialektik Jünglinge ins "Land des Gegenstand¬

losen Nichts zu führen , statt sic nützliche Gegenstände

kennen zu lehren , eine Reise in den Mond beim

Schimmer eines Meteors , des reinen Vernunft -

Unvermögens .

4 . Anschauung . Was ich in der Mathe¬

matik an sc haue , ist nicht die Figur , sondern ihr

Verhältnis : denn bekannt ists , daß kein mathema¬

tischer Punkt , keine Flache und Linie gezeichnet wer¬

den kann , wie es ihr Begriff fordert . Mathematisch

also , d . i . g e i st i g - l c r ne n d

schaue ich an , um Begriffe rein anzue rken » en ,

die die Figur unvollkommen darstellt . Einen Schü¬

ler , der nur sinnlich angaffet , d . i . der ohne Be¬

griff an der Figur haftet , wird jeder wahre Meister

der Wissenschaft von ihr hinweg , auf das Innere

Anerkennen führen , ohne welches seine Wissenschaft

ein kindisches Spiel ist . Zudem wird nicht alles in

der Mathematik angeschaut ; schon in der gemei¬

nen Rechtnkunst , geschweige in der Analysis ver¬

schwindet das Angaffen gemahlter Figuren .

Die kritische Philosophie hat das Wort „ An¬

schauung " gewählt , um Theils die Mathematik zu

preisen , daß in ihr auf dem An sc h a u e n alles

beruhe , sintemal ihre eigenthümliche Art , ihr Wesen



lind Vorzug „ nicht in Begrifft « , sondern lediglich

in Eonstruction der Begriffe " liege ; Theils bat

sie , um selbst zur mathematischen Evidenz zu kom¬

men , für sich Anschauungen erdacht , vor denen

als leeren Pbantasmen , man ja den Lehrling warne .

Denn nicht zu Laputa einmal war man so weit

gekommen , um „ Formen zu Anschauungen , An¬

schauungen ohne Gegenstände zu Formen derselben

zu machen , mittelst zweier Anschauungen die ganze

Sinnenwclt fühlbar zu machen , und ohn ' alle Ge¬

genstände sie alle zu formen . Keinem Gegenstands

soll Existenz zukommen , der sich nicht Anschauung

in Raum und Zeit zu schaffen weiß ; dem Verstände ,

der Vernunft mangelt das Anschauen völlig u . f . " * )

Als ob mathematische Wahrbeit anders , als ein Vcr -

nunftbegriff , d . i . im Geist anschaulich wäre .

5 . Postulat . In de .r Mathematik enthalt

das Postulat eine praktische Möglichkeit , die durch

sich evident ist , z . B . eine gerade Linie , einen sol¬

chen und andern Eirkel zu ziehen u . f . Was soll »

aber hefßen , wenn man den Begriff von Gott für

die praktische Vernunft postulirct ? Ihn oder einen

güldenen Berg in Gedanken zu construiren , wenn er

nicht erwiesen ist , gründet weder eine praktische noch

theoretische Wahrheit . Postulate der Art , ( welches

* ) Man vergleiche das Project kor improving spo -

oulative lcuowleclgs b )- prnotioal uiirl irroolls -

riioal Operation , ( Zwists .-; voz -aAe to k , aputs
tRsp . g . l um zu sehen , wie weit man zu Lapura
hinter der kritischen Philosophie zurück war .
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Wort bei theoretischen Begriffen ganz außer Ort und

Stelle ist ) sind Heischesatze ; ein Name , den

man den mathematischen „ Federungen " ungeschickt

beilegte , der aber den kritischen Postulaten gerecht

ist . Sie heischen , d . i . was sie erweisen nicht

können oder nicht wollen , wird trotzig erbettelt ,

und eben so trotzig a u fg e d r u n g en , als ob cs

keines Beweises bedürfe . Das ; mit dergleichen Po¬

stulaten alle wahre Philosophie verloren gehe , ist

durch sich selbst klar . Sie fodern nur Eine Tugend :

„ sey dreist ! postulire ! "

6 . Allgemein , a l l g e m e i n g ü l t i g . Der

Mathematiker construirt seinen Triangel bescheiden

für sich selbst und für jeden , der mit ihm gleiche

Vernunft hat . Was er an ihm erweiset , ist nicht

nur für diesen Triangel , sondern für jedes ihm ähn¬

liche Verhältniß erwirken ; im Besondersten erweiset

er allgemcingülkig das Allgemeine .

Der Philosoph kann seine allgemeinsten Begriffe

nicht anders constrniren , als im Besonder n ,

im Fe s t b est i m m t e n , wie ihm dazu allenthal¬

ben die Natur selbst den Weg zeiget . In ihren Ge¬

stalten , nach Individuen , Gattungen , Geschlechtern ,

nur im Besondcrn coustruirt sie das Allgemeine .

Verliert man diesen Weg , und will jenseit aller Er¬

fahrung der Natur verschreiben , Gesetze geben ,

wie sie construiren solle : so bauet man ein Gebäude

vom Dach herunter . Lehrsätze , mit Universalität ,

Allgemeingülrigkeit , absoluter Vollständigkeit u . f .

ausgeschmückt , treten prächtig ans Licht , die aber

lieber Lecrsätze , ( Kenologie ) heißen sollten , weil

sie aufs Besondere zurückgesühct , nirgend gelten .



Nichts ist leichter , als bekannte Satze ins Allgemeine

hinaufzuspielen , wo sie vor lauter Allgemeinheit und

Allgemeinqültigkeit in die Wolken fliegen , um dort

wie Dünste zu verschwinden . Keine Philosophie war

auch je so reich an allgemeinen Prachtworten als

diese , sogar daß sie jcnseit der Erfahrung sich eine

Fabrik allgemeiner Denkpostulate anzulegen getraute ,

und der Vernunft kein ander Geschäft weiß , als daß

sie nach dem „ All " in Form einer Gewißheit laufe ,

die , recht betrachtet , alle Gewißhcil aufhebt . Dürf¬

tiger aber ist auch wohl keine , als mit ausstafsirter

Allgemeingülligkeit der bekanntesten Eemcinsatzc diese

Philosophie gewesen ; eine Schema topöie im

griechischen Wortverstande , d . i . eine Gesticulatlons -

lehre für die reine Vernunft n priori . Durch diese

üble Nachahmung mathematischer Allgültigkeiten hat

die kritische Philosophie eine Gestalt ' genommen , die

dem Mathematikverstandigen sehr zuwider wird , da

er die Worte seiner Wissenschaft mißangewandt und

mißbraucht , kurz auf Wortstelzen mathemati¬

sche Männchen flehet , die nichts bedeuten .

Darf ich fortfahren ? ich muß . Noch Weiler

hat Hume die kritische Philosophie wieder Willen

verführet . In seiner lässigen Art zu philosophiren

nahm er Eindrücke und Ideen an , ( iinxros -

sion anä iäees ) aus welchen er das ganze Gebäu¬

de menschlicher Erkenntnisse bestehend glaubte ; wor¬

über ihm dann , zumal über den verschwendeten Na¬

men der Ideen , von mehreren seiner Landsleute über
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Verdienst harte Vorwürfe «gemacht sind . Die kriti¬
sche Philosophie geht hierin Hume ' n nach , zu ei¬
nem Ziel , wohin er nicht wollte . Durch eine leicht¬
hingeworfene Behauptung *) , „ daß es zwei Sram -
me menschlicher Erkenntnis , Sinnlichkeit und Ver¬
stand gebe , deren gemeinschaftliche Wurzel unbe¬
kannt sey , " wird

IH . Ein Zwiespalt der menschlichen Natur

errichtet , in welchem nicht nur beide Stamme Wur¬
zellos als Trauergestalten dastehn , sondern auch der
Weg ins Land andrer Zcrtbeilunqen , Widersprüche
und Doppelgestalten ohn ' Ende und Ziel gebahnt
war . Z . B .

i . Spaltung der menschlichen Er¬
ke n n tn i ß kr afte . Schon die Grundfragen dieser
Philosophie , „ wie komme ich zur Vorstellung irgend
eines Objects ? wie zu einer Erfahrung ? wie aus
Erfahrungen zu einem System ? " zeigen den Geist
der Spaltung , in welchem Hume Ursache und
Wirkung trennte . Da nun in dieser Philosopbie
Alles , mithin jede Erkcnntnißkraft eine Form a priori
bekam , so entstand Noch über Noch , wie wiederum
diese Formen zu einander kommen mochten ? d . l .
wie die Sinnlichkeit Verstand , der Verstand Ver¬
nunft werde ? Hatte z . E . der Taschen 'picler Ver¬
stand aus seinem Kategoriecnbchaltniß Begriffe in
die Gegenstände gespielet ; urthcilen konnte er deshalb
noch nicht . Die Vernunft eben so wenig , die , wie

*) S . r . 2 g , 33 . u . f .



Orion im Reich der Schotten Luftbilder jaget ; zwi¬

schen beiden mußte einer besondern „ Urteilskraft "

eine Bank errichtet werden , und doch können die

Katcgvrieen nicht hinunter , als durch „ Schcmate . "

Am übelsten . ging es hierbei der gelammten Sinn¬

lichkeit . Von zwei leeren langweiligen Larven ,

Raum und Zeit , die ihre Form Formlos tragen ,

hinwegqcschcucht , verschwand sie ; man hört von ihr

nur unter dem bösen Namen Empirismus . Ei »

Land voll Klüfte wird die menschliche Seele , eine

traurige Mondcharte .

2 . Und , wie sie , spaltet sich die ganz ;

Natur in „ Erscheinungen , " die der Ver¬

stand mittelst jener Formen sich selbst schaffet , und

in das Ding an sich , — x , " von dem wir

zwar nichts wissen , zu dem wir auch nicht gelangen ,

das aber doch ein gar merkwürdiges Ding ist — o

und — ov , von allem was erscheint , ewig ge¬

sondert .

3 . In die Vernunft selbst trat die

Zwiespalt , nicht nur durch Antinomieen , die ihr

natürlich , unableglich sind ; sondern durch die Ent¬

deckung , daß wir zwei einander entge¬

gengesetzte Vernünfte , die theoretische

und praktische haben . Jene ein uns vor -

schwebendeS Irrlicht ; diese gebietet kategorisch ohne

Vernunftgcünde . Zu zweien Welten gehört der

Mensch ; aus der übersinnlichen verstehet und weiß

er zwar nichts , dafür soll er in ihr aus übersinn¬

licher sich selbst gebietender Freiheit handeln . Was

die theoretische Vernunft als Widerspruch erkannte ,

und als Vernünstelei erwies , darf die praktische alS
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Postulat aufnehmen . U . f . Statt daß man die kri¬

tische Philosophie die zermalmende genannt hat ;

( sie hat bisher nichts zermalmet ) hätte man sie also

eber die zerspaltende ( psiilosopüin gasiiswe »

tma ) nennen sollen : denn wohin sie klickt , werden

AntiNomieen und Spalten . Dichotomieen sind

ihr Weck , sie wundert sich irgendwo sogar , daß ich

nicht Alles in zwei spalte . Eine scharfsinnige Phi¬

losophie ! Bis auf Sylben und Buchstaben , wie

z . B . Deist und Zlhcist , Transccndent und Trans -

cendental und so viel andres gespaltenes Sinnenge¬

web zeiget sie den künstlich - gespitzten Wortscharfsinn ,

den die Englische Sprache mit dem Wort cant längst
nannte .

Wie anders die Natur ! Auch sie liebt Ausein¬

andersetzung , Gegencinandcrstellung , Antagonismus ;

aber aus Einem zu Einem . Ihre Farben verlieren

sich in einander ; ihre Antiphonieen heben einander ,

ihre Gegensätze verschmelzen . Ein leiser FadcN knüpft

die dunkelste Empfindung mit der Hellesten Vernunft -

Handlung ; alle Erkenntnißkräste beschäftigt dasselbe

Werk , Znne werden , Anerkennen , sich

aneignen . Das Unterste arbeitet dem Obersten

vor , nach Einem und demselben Gesetz , in Einer

vielarticulirten Symmetrie , Harmonie , Eintracht .

Auch unsre altere Philosophie war auf dieser

Bahn ; seit Bako führte jede Entdeckung im Reich

der Körper und Geister sie darauf weiter . So sorg¬

sam Leibnitz , ( dem Descartes hierin zu nahe ) Kör¬

per und Geister schied : so wahr und fest band er

beide durch die sogenannten dunkeln Begriffe ,

( rwtionss ccmkusas ) an einander und unsre Seele



ans gestammte Universum . Wie Nebelsterne durchs

Fernrohr sich in Milchstraßen auflvsen : so entwickelt

sich uns aus dunkeln Empfindungen eine Welt von

Gegenständen , Farben , Tönen , sobald der Verstand

sich zu ibrer Erkennung ein Werkzeug zu - verschaffen

weiß . Viele Nebel find aufgelöset , andre werden

aufgölöset werden ; die Aussicht muntert auf ; ein

Unendliches liegt außer und in uns , zu dem wir

kommen mögen ; dagegen der kritischen Philosophie

zufolge die uns einwohnende Thörin Vernunft u

priori ewig und ewig nach Wortphantvmcn jaget .

Natur der Sache wars , daß aus diesen Zer «

theilungen

IV . Eine Verwirrung im Hauptbegriff

des Werks

entstehen mußte . „ Kritik der reinen Vernunft ? "

Reine Vernunft h' eißt richtige Kritik ; Kritik

also der richtigen Kritik , ohne welche es keine Kritik

giebt . Denn Krümmen zu bemerken , muß eine ge¬

rade Linie , Abweichungen einzusehn , sin Richtmaas

zum Grunde liegen , so daß eine gerade Linie , ein

vollkommener Eirkel nur durch sich selbst kritisirt wer¬

den kann . Ist die reine Vernunft so unrein , daß

ihr sogar ein Kanon fehlet ; ohne Kanon ist sie

einer Zurechtweisung weder fähig , noch würdig » Und

doch sott wiederum diese undisciblinable reine Ver¬

nunft alle Cultur des Menschengeschlechts bewirken ,

ja dem Entwurf nach noch vor Ablauf unsres Jahr¬

hunderts bewirkt haben .

, Ohne Kriterien findet keine Kritik statt ; was
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würde man vom Kritikus einer Kunst denken , der

ihre Betrügereien aufdecken wollte , die Zeichen

aber , an denen diese Betrügereien verabredet

oder natürlich haften , nicht nur fein verschwiege ,

sondern in ihrer Handhabung selbst die größeste

Kunst zeigte ? Du wirst eine Menge Schüler haben ,

( darf man ihm prophezeien ) die dich aus - und über

vernünfteln wollen ; dein Zweck aber , die menschliche

Vernunft zu reinigen , mißlang , weil du ihn selbst

nicht rein nähmest .

Sprache ist das Kriterium der Vernunft , wie

jeder achten Wissenschaft , so des Verstandes ; wer ,

gesetzt es geschehe auch durch den feinsten Scharfsinn ,

sie verwirret , verwirret die Wissenschaft , verwirret

den Verstand des Volkes , dem sie gehöret . Und

diese Sprache nennet sich kritisch ? d . i . genau ,

bestimmt , bis zum Kriterium deutlich : schwerlich ist

der Name Kritik je gemißbraucht worden , wie bei

dieser kritischen Sprache .

Zusammenhängend , höchst - systematisch nenne

man diese Philosophie ; als ob ein Gebäude von

Ficrioncn auch mit unzähligen Eintheilungen und

Kettengliedern an einander gehängt , ein System seyn

könnte ! Beruhet in ihm nicht Alles auf der Kiction

einer reinen Vernunft vor aller Erfahrung und einer

Synthesis u xriori ?

Durch alle Abtheilungen begleitet die Kritik der

reinen Vernunft der Mißbegriff ihres Namens . Das

Wort Transcendental - Aesthecik heißt eine Gefühls¬

lehre , abstrahirt von allem Gefühl ; die Transcen¬

dental - Analytik und Dialektik find ihren Seelcn -

kräftrn ,
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kraften , selbst dem Namen nach , widrig zugcthcilet :

denn Analytik gehet auf Demonstration , die der

Vernunft zukommt . Dialektik disputirt über das

Wahrscheinliche , das zur Logik oder Rhetorik gehöret .

Da das Werk , wenn es seinen zweideutigen Titel

aufgiebt , für nichts als eine kritische Logik ,

angewandt auf einige m c t a p hi si sch e

Begriffe , geachtet werden kann : so konnten , vom

Transccndcntalfchein gesondert , seine Theile keine

andre seyn , als

Organik .

Philosophie der Sinnen - und Zeichcnwelt .

2 . 3 .

N 0 etik . Dian 0 etik .

Philosophie der Verstan - Philosophie dey . Vernunft -
dcswelt . welk .

4 -

Noometrik .

Maasbestimmung des Jnnewerdens

jener drei Welten ,

welche letzte , die schwerste von allen , einer Philoso¬

phie , die allenthalben nur Erscheinungen findet , feh¬

len mußte . L am b e rt , als er Logik und Meta¬

physik , d . i . Form und Materie besonders abhandelte ,

verfuhr wissenschaftlich ; er sonderte was unter einan¬

der nicht gehöret , da die sogenannte Kritik der rei¬

nen Vernunft eine .Zwittergestalt von Logik und

Metaphysik , und ( rückt ihre Theile zusammen !)

eine sich selbst setzende und selbst au ( he¬

tz ende Dichtung , ein Spiel mit sich selbst ist .

Herders Werke z . Phü . u . Gesch . XIV . Ee
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L e i b n i tz ,
vom philosophischen Vortrage * ) .

„ Philosophische Gewißheit , wenn auch der streng¬

ste Dcstnitor sie bestimmte , kann nichts anders , als

Helle Wahrheit seyn . Keines Satzes bin ich

gewiß , als durch seine mir hellcinleuchtende Wahrheit . "

„ Metaphysische Kunstwörter muß man wie

Schlangen und Ottern flichn . Hast du ein Wort

erklärt , so bleibe der Erklärung treu ; und hättest

du es auch nicht erklärt , so brauche es dennoch Ein¬

mal wie das andre . Lieber Populär - als Kunst¬

worte ! Jene braucht jedermann in solchem Ver¬

stände ; diese gehören Einem >Mann , Einer Sekte .

Sie sind wie das Rothwelsch , von welchem

Gcßner in seinem Mithridat ein kleines Wör¬

terbuch gesammlet . Aber auch bei diesem V 0 ca -

bulificium sollte man darauf sehen , daß man

Worte nicht nach Lust und Willkühr , sondern mit

Verstand und Vernunft bilde . Je schicklicher die

Ursache ihrer Bildung ist , desto löblicher sind sie . "

„ Immer kann man Kunstwörter nicht vermei¬

den ; man würde sonst durch Umschreibungen sehr

weitläuftig werden müssen ; aber das ist gewiß , daß

sich Alles , wenn gleich mit mehreren Worten , popu¬

lär sagen läßt . Daber Nizolius nicht unrecht

behauptet , „ das sey für erdichtet , für unnütz , für

*) mliiiit . üiss . äs stiln kliilonopbico , lViro -
lii conimentsr . pbilosopli . xr » eniisss . Oxp .
omni » 1°. I V . x . 56 . eä Hutoirs .
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nichts zu halten , was in der gemeinen Sprache nicht

verständlich gemacht werden kaffn , " d . i . ( wie ichs

verstehe , ) wofür sich kein Hauptwort fände , unter wel¬

chem cs sich , mit mehreren Hauplbegriffui gefeilt , deut¬

lich machen ließe ."

„ Denn Philosophen sind andern Menschen nicht

immer darin voran , daß sie andre Dinge wahrnch -

men ; sie nehmen sie nur anders walir , mit dem

Auge des Gemüths nämlich , mit Reflexion und Auf¬

merksamkeit , vergleichend die Dinge mit einander .

Aufmerksamkeit der Menschen kann nun zwar nicht

besser erweckt werden , als daß man die Dinge be¬

nennt ; ( der genannte Name war mir ein Merk¬

mal des Gedächtnisses , andern wird er ein Zeichen

meines U r t h e i l s ; ) außer diesem aber fehlt es so

viel , daß Philosophen erhabnere und edlere Dinge

v .- . andern Menschen denken , daß vielmehr , cbe

z . B . der unvergleichbare Bako und andre treffliche

Männer die Philosophie aus ihren Luftgängcn oder

aus dem Gebiet der Einbildungskraft auf unsre Erde

zum , Gebrauch des Lebens heruntcrriefen , oft ein

schlechter Alchymist gründlichere und bessere Begriffe

von der Natur hatte , als mancher Philosophastcr ,

der in der Celle seinen Hocceitäten oder Hoc -

citaten oblag "

„ Es bleibt also dabei , was in Popularworten

nicht verständlich gemacht werden kann , falls es nicht

durchs unmittelbare Sinnenqefühl sich erprobet , ist

Nichts und Üls ein Nichts auS der Pbilosophie

zu verbannen . Daher mehrere sinnreiche Philosophen

jene berühmten dialektischen Disputatoren dahin zu

treiben pflegten , daß sie entweder alle ihre Kuusiworte

deutlich erklären , oder wenn sie diese Mühe scheuten ,
Ee 2
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in einer lebenden Landessprache ihre Gedanken sagen

mußten . Zum Verwundern wars , wie sehr jene Dia¬

lektiker entweder aus ihrer Fassung gcricihen , oder

wenn sie die Sache unternahmen , wie sebr sie sich

dem Gelachter der Verständigen bloß stellten . "

„ Isis also gewiß , daß jede Sache ein Nichts

sey , die nicht in Popular - Ausdrücken erklärt werden

kann , so ists eben so gewiß , daß je populärer der

Ausdruck ist , um so Heller die Rede werde ; es sey

dann , daß dabei durch die weitlauftige Umschreibun¬

gen , dem Vorkrage Vergessenheit , Dunkel und Ucber -

druß zuwüchse . Diesen zuvorzukommen ist ein M a a s

nöthig , die populärste stürze , die compendiöseste

Popularität . Gewährt die gcwohnliche ' Sprache Worte ,

die eben so kurz und bestimmt sind , so enthalte man

sich der Kunstworte . Insonderheit se » dies für Me¬

taphysiker und Dialektiker eine Grundregel : denn die

meisten Dinge , von denen ' die Metaphysik und Dia¬

lektik handelt , komme » in den Gedanken und Reden

des gemeinen Mannes häufig vor , und werden in

jeder Lebensart hin und wieder verhandelt . Durch

dies öftere Vorkommen haben diese Materien so viel

eigcnthümliche , kurze , bekannte und natürliche Be¬

zeichnungen erhalten , daß es eine Sünde ist , durch

neuerdichtete , unbequeme und ungewöhnliche Ausdrücke

sie dunkel und sich selbst , bewundert von Unverstän¬

digen , Verständigen lächerlich zu machen . In der

Mathematik , Physik und Mechanik sind oft neue

Worte nöthig , weil ihr Inhalt dem Sinn nicht vor¬

schwebt , auch im gemeinen Leben nicht eben vorkommt .

In diesen Wissenschaften werden Sachen vorgekragen

oder Eigenschaften der Dinge entdeckt , um die sich
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der große Haufe nur aus Noch bekümmert und sie

dem Künstler überlaßt . In der Philosophie aber

müssen Kunstausdrücke , waren sie auch etwas kürzer

als die Popularsprache , sobald es , ohne weitläuftig

zu werden , geschehen kann , dem Popularausdruck

weichen .

„ Auch das ist wider die gemeine Meynung zu be¬

merken , daß beim genauen Philosophiren man lieber

Lorrersta nennen müsse , als asistrama . Ich sehe ,

daß Aristoteles dies meistens gechan hat . Hoo -rn ,

-erown , i "« ^ sagt er lieber als

<7A/ scr <5 oder wenn es ein griechisch Wort wäre ,

A-§-o <7'rmo 'r-!?5 . Seine Anhänger entschuldigen dies

und halten sich für weit spitziger , wenn sie abstracto

Wörter Haufen , da es doch erprobt ist , daß eben

diese Sucht , abstracte Worte zu erdenken , uns bei¬

nah die ganze Philosophie verdunkelt hat , da man

solcher doch im Philosophiren völlig entbehren kann .

6c >rrornta sind wirkliche Dinge ; asistrsLta sind

mocki der Dinge , Verhältnisse derselben zu unserm

Verstände , Fähigkeiten ihrer Erscheinung . Nun giebt

es rriocki und eine Verflechtung von wroclis ins

Unendliche , Qualitäten der Qualitäten , Zahlen der

Zahlen , die , wenn sie lauter Dinge sind , nicht blos

eine Unendlichkeit , sondern Widersprüche geben .

Denn wenn z. B . die Entität ein Lns , wenn

Realität eine Sache , die Aliquidditat ein

Etwas ist , so ist auch die Form seiner selbst

ein Th eil des Begriffs seiner selbst , ein besondres

Etwas .

„ Wollte jemand einmal Elemente der Philoso¬

phie vollkommen festsetzen , der muß sich nothwendig fast
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aller abstractcn Worte entkalken . Ich weiß zwar ,

daß Hobbes iknen einen Nutzen zuschreibt ; soll ich

aber die Wahrheit sagen , so habe ich beim genauen

und strengen Philosophiren nie einen großen Vorkheil

absiracter Wörter , wohl aber viele und große und

sehr schädliche Mißbräuche derselben erfahre » . Im

ex oteäi sehen Vorträge , glaub « ich , haben ab¬

stracke Wörter , am rechten Ort gebraucht , ihren

Nutzen ; sie geben der Meynunq eine Spitze und heften

die Aufmerksamkeit fest , daß man sich vor jetzt frem¬

der Gedanken entschlage . Sie sind hier zweite Be¬

griffe , , ( irotiowss gecwrnclas ) denen überhaupt ich

die abstrakten Worte aus vielen und wichtig , n Ursachen

gleichschätzen möchte . Denn allgemein denke ich so :

wenn jemand statt wirklicher Dinge Abstraktionen

setzr , so spricht er nicht nur tropisch und überflüssig ,

sondern es ist , als ob er sagen wollte : „ das ist gewiß

so ! daran kann niemand zweifeln ! wer Acht Kak , muß

dies bemerken ! u . f . " Dergleichen Variationen zum

genauen Philosophiren in Definitionen , Einlheilungcn ,

Demonstrationen durchaus nichts thune
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